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Christian Harb

Von Urmüttern und Ahnenreihen.
Gedanken zu Symbolen auf Horgener Keramik

Keywords: Horgener Keramik; Spätneolithikum; Bogenmotiv; Sonne; Kammmotiv. - Céramique de Horgen ; Néolithique tardif ; motif

en arc ; soleil ; motif de peigne. - Ceramica di Horgen; tardo Neolitico; motivo ad arco; sole; motivo a pettine. - Horgen ceramic;
late Neolithic; arc motif; sun; comb motif.

Vor einigen Jahren wurden in diesem Jahrbuch zwei rätselhafte

Holzobjekte aus der Grabung in Zürich-Enge/Neugestaltung

Zürich-Versicherung ZH vorgestellt, die vermutlich
im Zusammenhang mit rituellen Handlungen stehen.1 Sie

zeigen Symbole, die eine Schlange beziehungsweise das

schematisierte Gesicht eines anthropomorphen Wesens
darstellen. Beide Symbole sind in eine Vorstellungswelt
eingebunden, die vermutlich überregional verstanden wird:
So sind sie beispielsweise in der Megalithik in so weit
entfernten Gebieten wie Westdeutschland und der
Iberischen Halbinsel belegt wie auch auf Felsmalereien in den
französischen Alpen und in Felskammergräbern des Pariser
Beckens nachgewiesen. Diese Beobachtung führt zur
interessanten Frage, ob diese überregionale Einbindung auch

für andere Symbole gilt, die während des Spätneolithikums
im Grossraum Zürich und am Bodensee selten, aber
regelmässig auf Keramikgefässen abgebildet sind.
Die Horgener Keramik in diesem Gebiet weist ein recht
uniformes Repertoire an Randverzierungen wie Kannelu-

ren, Rillen, Fochreihen oder Einstichen auf. Daneben gibt
es auf dem Gefässkörper aber auch immer wieder Dekore
wie Zickzacklinien, Punktwölken, Fingernagelreihen,
Sonnen-, Bogen- und Kammmotive (Abb. 1-2). Trotz ihres

regelmässigen Auftretens fanden die erwähnten Symbole
bislang nur in einem einzigen Aufsatz grössere Beachtung.2
Nachfolgend werden Gedanken zu vier der erwähnten
Symbole erörtert, nämlich zum Bogen- und Sonnenmotiv
sowie zum doppelten und einfachen Kammmotiv mit ihren

Abb. 1. Zürich ZH, Parkhaus Opéra (Schicht 13). Keramikscherbe mit
Punktwolken (1) und Fingernagelreihen (2). M. 1:2. Zeichnung Kantonsarchäologie

Zürich, U. Bärtschi.

Varianten (Abb. 3). Es geht in den Ausführungen darum,
mithilfe von Vergleichsbeispielen die Diskussion über die

Bedeutung dieser Symbole anzuregen. Eine kontroverse
Auseinandersetzung mit den Interpretationen dieser
Symbole, die über weite Teile Europas streuen, würde
allerdings den Rahmen dieser Arbeit sprengen.
Als Grundlage der Betrachtung dient die Sichtung der

publizierten Horgener Keramik. Zwar ist in der Regel nur
ein Bruchteil der Gefässinventare publiziert, es darf aber
davon ausgegangen werden, dass die im Folgenden
diskutierten Symbole bei der Publikation berücksichtigt wurden.
Insgesamt repräsentiert so allein die vom Zürichsee
publizierte Keramik eine Menge in der Grössenordnung von
gegen vier Tonnen.3 Berücksichtigt man nur die Inventare
der Schichten 13 und 14 aus Zürich-Parkhaus Opéra ZH,
so weisen 0,4 oder 1,5 % der Gefässindividuen eines der
im Folgenden behandelten Symbole auf.4

Abb. 2. Zürich ZH, Parkhaus Opéra (Schicht 14). Fragment eines Horgener
Topfes. Bogenmotiv mit (1) und ohne (2) Strahlen, Doppelkammmotiv (3,
auf Innenseite des Gefässes), einfaches Kammmotiv (4) und Zickzacklinie
(5). M. 1:2. Zeichnung Kantonsarchäologie Zürich, U. Bärtschi.
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Fundstelle

Zürichsee/Pfäffikersee/Zugersee

Cham ZG, Bachgraben • Itten 1970, 16 Abb. 4,4

Meilen ZH, Feldmeilen/Vorderfeld (Schicht III) 0 Winiger 1981, Taf. 96,3

Meilen ZH, Feldmeilen/Vorderfeld (Schicht III) 0 Winiger 1981, Taf. 96,4

Meilen ZH, Feldmeilen/Vorderfeld (Schicht III) • Winiger 1981, Taf. 96,5

Meilen ZH, Feldmeilen/Vorderfeld (Schicht III) • • Winiger 1981, Taf. 98

Meilen ZH, Feldmeilen/Vorderfeld (Schicht • Winiger 1981, Taf. 97,4

Meilen ZH, Feldmeilen/Vorderfeld (Schicht • Winiger 1981, Taf. 97,5

Meilen ZH, Feldmeilen/Vorderfeld (Schicht 0 • Bill 1981, 200 Abb. 3; Itten 1970, Taf. 21,2

Zürich ZH, Wollishofen Haumesser 0 0 Bill 1981, 201 Abb. 4

Zürich ZH, Kanalisationssanierung Seefeld (Schicht 4) 0 Bleuer et al. 1993, Taf. 28,2

Zürich ZH, Kanalisationssanierung Seefeld (Schicht 4) • Bleuer et al. 1993, Taf. 34,2

Zürich ZH, Kanalisationssanierung Seefeld (Schicht 4) Bleuer et al. 1993, Taf. 37,1

Zürich ZH, Kanalisationssanierung Seefeld (Schicht 4) • Bleuer et al. 1993, Taf. 37,3

Zürich ZH, Kanalisationssanierung Seefeld (Schicht 3) • Bleuer et al. 1993, Taf. 47,3

Zürich ZH, Parkhaus Opéra (Schicht 13) • Weber 2016, Taf. 20,236

Zürich ZH, Parkhaus Opéra (Schicht 13) • Weber 2016, Taf. 14,106

Zürich ZH, Parkhaus Opéra (Schicht 13) • Weber 2016, Taf. 20,234

Zürich ZH, Parkhaus Opéra (Schicht 13) Weber 2016, Taf. 20,235

Zürich ZH, Parkhaus Opéra (Schicht 13) • Weber 2016, Taf. 20,242

Zürich ZH, Parkhaus Opéra (Schicht 13) • Weber 2016, Taf. 20,243

Zürich ZH, Parkhaus Opéra (Schicht 13) • /• Weber 2016, Taf. 20,238

Zürich ZH, Parkhaus Opéra (Schicht 13) • /? Weber 2016, Taf. 20,239

Zürich ZH, Parkhaus Opéra (Schicht 13) • /• Weber 2016, Taf. 20,240

Zürich ZH, Parkhaus Opéra (Schicht 13) • Weber 2016, Taf. 20,241

Zürich ZH, Kanalisationssanierung Seefeld (Schicht 2) • • Bleuer et al. 1993, Taf. 52,2

Zürich ZH, Kanalisationssanierung Seefeld (Schicht 2) • Bleuer et al. 1993, Taf. 52,3

Zürich ZH, Kanalisationssanierung Seefeld (Schicht 2A) Bleuer et al. 1993, Taf. 53,3

Meilen ZH, Rorenhaab (Schicht 2a) • Hügi 2000, Taf. 16,223

Meilen ZH, Rorenhaab (Schicht 2a) • Hügi 2000, Taf. 16,224

Meilen ZH, Rorenhaab (Schicht 2a) • Hügi 2000, Taf. 16,226

Meilen ZH, Rorenhaab (Schicht 2a) • Hügi 2000, Taf. 16,227

Meilen ZH, Rorenhaab (Schicht 2a) • Hügi 2000, Taf. 16,230

Meilen ZH, Rorenhaab (Schicht 2) • Hügi 2000, Taf. 18,254

Zürich ZH, Parkhaus Opéra (Schicht 14) • Weber 2016, Taf. 21,254

Zürich ZH, Parkhaus Opéra (Schicht 14) Weber 2016, Taf. 24,288

Zürich ZH, Parkhaus Opéra (Schicht 14) • Weber 2016, Taf. 24,294

Zürich ZH, Parkhaus Opéra (Schicht 14) • • • Weber 2016, Taf. 24,296

Horgen ZH, Scheller (Schicht 1/2) 0 Eberli 2002, Taf. 48,498

Pfäffikon ZH, Burg • Eberli 2010, Taf. 7,56

Pfäffikon ZH, Burg • Eberli 2010, Taf. 8,59

Pfäffikon ZH, Burg 0 Eberli 2010, Taf. 11,85

Steinhausen ZG, Sennweid Bauer/Gross 2007, Taf. 20,267



Jahrbuch Archäologie Schweiz / Annuaire d'Archéologie Suisse / Annuario d'Archeologia Svizzera 108, 2025 191

<"3 Q)

Fundstelle i. 3 3 Quelle
CO

Bodensee

Wangen, Hinterhorn (Schicht 4; Baden-Württemberg, D) • 0 Schlenker 1994, Taf. 74,360

Wangen, Hinterhorn (Baden-Württemberg, D) 0 • Schlenker 1994, Taf. 82,692

Wangen, Hinterhorn (Baden-Württemberg, D) • Schlenker 1994, Taf. 83,605

Wangen, Hinterhorn (Baden-Württemberg, D) • Schlenker 1994, Taf. 83,701

Wangen, Hinterhorn (Baden-Württemberg, D) • Schlenker 1994, Taf. 83,702

Wangen, Hinterhorn (Baden-Württemberg, D) • Schlenker 1994, Taf. 83,703

Wangen, Hinterhorn (Baden-Württemberg, D) • Schlenker 1994, Taf. 83,696

Wangen, Hinterhorn (Baden-Württemberg, D) • • Schlenker 1994, Taf. 84,709

Wangen, Hinterhorn (Baden-Württemberg, D) • Schlenker 1994, Taf. 83,703

Nussdorf, Strandbad (Baden-Württemberg, D) Köninger 1999, 21 Abb. 3,1

Nussdorf, Strandbad (Baden-Württemberg, D) • Köninger 1999, 21 Abb. 3,2

Nussdorf, Strandbad (Baden-Württemberg, D) • Köninger 1999, 21 Abb. 3,4

Wallhausen, Ziegelhütte (Schicht 20; Baden-Württemberg, D) Köninger 2009, Taf. 4,48

Wallhausen, Ziegelhütte (Schicht 20; Baden-Württemberg, D) • Lübke 2009, Taf. 7,71

Sipplingen, Osthafen (Baden-Württemberg, D) • Itten 1970, Taf. 54,2

Sipplingen, Osthafen (Baden-Württemberg, D) • Itten 1970, Taf. 54,5

Abb. 3. Übersicht über die auf spätneolithischer Keramik angebrachten, hier diskutierten Motive. Kreis: Ausführung in Punktlinien.

1 Definition und Verbreitung

1.1 Bogen- und Sonnenmotiv

Beim Bogenmotiv handelt es sich um einen oder mehrere
konzentrische Halbkreise, die, soweit beurteilbar, immer
mit der Öffnung nach oben, unmittelbar unter der
Randverzierung vorkommen. Ein reich verziertes Gefässfrag-
ment aus Schicht 14 von Zürich-Parkhaus Opéra ZH weist
neben diesem einfachen Bogenmotiv auf der Aussenseite
eine Variante mit radial von den Halbkreisen abgehenden

Linien auf, das Bogenmotiv mit Strahlen (Abb. 2).
Beide Varianten treten auf Horgener Keramik sowohl am
Zürichsee als auch am Bodensee regelmässig auf, wobei
jeweils die Variante ohne Strahlen überwiegt (Abb. 3).
Nicht nur die Strahlen führen zu einer unterschiedlichen
Ausgestaltung des Motivs. Die Zahl der Halbkreise variiert

zwischen einem und sieben.5 In einigen Fällen wurden
die Symbole nicht in Ritztechnik, sondern mit Einstichreihen

ausgeführt.6 Insgesamt ist bei den Darstellungen
eine grosse Variantenvielfalt zu erkennen, wobei wie oben
gezeigt verschiedene Varianten auf demselben Gefäss
vorhanden sein können.7

Mit und ohne Strahlen taucht das Bogenmotiv bereits ab

der Mitte des 33. Jahrhunderts v. Chr. auf
(Meilen-Feldmeilen/Vorderfeld ZH, Schicht III) und ist bis vor 3000
v. Chr. belegt (Meilen-Rorenhaab ZH). Für das späte Hor-
gen im 3. Jahrtausend v. Chr. gibt es weder am Zürichsee
noch am Bodensee davon Nachweise. Allerdings ist dabei

zu berücksichtigen, dass aus dem späten Horgen nur kleine,

wenig repräsentative Fundkomplexe bekannt sind. Ob
das Fehlen der Symbole in dieser Phase erhaltungs- oder
chronologisch bedingt ist, muss offenbleiben.8
Für das Bogenmotiv mit Strahlen gibt es ausserhalb des

Verbreitungsgebiets des Horgen nur relativ wenig Parallelen.

Bekannt ist es von Keramikgefässen der mittleren
Kugelamphorenkultur sowie der Rivnäc-Gruppe in Schlesien
und Mähren.9 Ausserdem ist es auf Felsmalereien in den
französischen Alpen belegt, beispielsweise im Abri A von
Eissartènes in Le Val (Var, F; Abb. 4d). Für das Bogenmotiv
ohne Strahlen gibt es dagegen in der Megalithik Süd-, West-
und Mitteleuropas zahlreiche Vergleichsbeispiele, so auf
Statuenstelen in Deutschland, Südfrankreich (Abb. 4b), auf
der Iberischen Halbinsel, in Norditalien und in Irland.10 Im
Eingangsbereich von Galerie- und Felskammergräbern im
Pariser Becken sowie in der Bretagne ist es Teil von anth-

ropomorphen Darstellungen (Abb. 4a).11 Die Felsmalereien
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Abb. 4. Beispiele für die Verwendung des Bogen- und Bäumchenmotivs in Europa: a Halbrelief aus dem Felskammergrab von Coizard, «Hypogée 24»

(Marne, F). Foto aus: Charpy 2014, 417 fig. 8. - b Statuenmenhir von Fa Borie des Paulets ((wird im Text nicht erwähnt)) (Aveyron, F). Abbildung aus:
D'Anna 1977, 18 fig. 6. - c Statuenstele von Pfützthal. Foto: FDA Sachsen-Anhalt, Juraj Fiptäk. - d Felsmalerei im Abri A von Eissartènes (Var, F). Zeichnung
aus: Hameau 2005, 202 fig. 4.

und die Statuenstelen in Südfrankreich, die Galerie- und
Felskammergräber im Pariser Becken und nicht zuletzt die

Ganggräber in Irland datieren ans Ende des 4. und den
Beginn des 3. Jahrtausend v. Chr. und damit gleichzeitig mit
dem Horgen, wobei genauere Angaben für die Beispiele im
übrigen Europa nicht möglich sind.12

Das Bogenmotiv mit Strahlen wird bisweilen als «Sonnenmotiv»

oder «sonnenähnliches Symbol» bezeichnet und
mit dem hier als eigentliches Sonnenmotiv bezeichneten
Symbol - einem vollständigen Kreis mit radialen Linien -
als «astrales» oder «heliozephales» Motiv zusammenge-
fasst.13 Beschränkt man sich auf das eigentliche Sonnenmotiv,

fällt auf, dass dieses auf einem Horgener Gefäss

am Zürichsee nur ein einziges Mal vertreten ist, nämlich
in Zürich-Parkhaus Opéra ZH (Schicht 13; Abb. 3). Da es

sich dabei um eine relativ kleine Wandscherbe handelt,
kann die ursprüngliche Position am Gefäss nicht festgestellt

werden.14 Im Gegensatz zum Bogenmotiv lag das

Sonnenmotiv aber offenbar nicht unmittelbar unterhalb
der Randlippe. Eine weitere Darstellung auf einem
Keramikfragment aus derselben Schicht könnte ebenfalls als

Sonne angesprochen werden, allerdings gehen vom Kreis

nur in einer Richtung Strahlen ab.15

Auch das Sonnenmotiv findet sich überregional in weiten
Teilen Europas. Das dem Gefäss am Zürichsee nächst
gelegene Vergleichsbeispiel ist eine Gravur auf einem Felsen

in Carschenna GR.16 Auf Statuenstelen im Alpenraum ist
das Sonnenmotiv ebenfalls vorhanden, so beispielsweise
auf der Stele Nr. 1 von Sion-Petit Chasseur VS, auf
Statuenstelen des Valcamonica und Valtellina oder auf der
Stele des Rocher des Doms (Vaucluse, F).17 Auch bei den
Felsmalereien in den französischen Alpen tritt das

Sonnensymbol regelmässig auf. Beispiele finden sich im Abri
Donner in Quinson (Alpes-de-Haute-Provence, F) oder
in der Grotte du Levant de Leaunier in Malaucène
(Vaucluse, F).18 In Spanien ist das Sonnensymbol ebenfalls
belegt, beispielsweise im Abri de Pena Escrita (Alicante),
in der Cueva del Cristo in Las Batuecas (Salamanca)
oder auf der Ortostato 9 von La Cämara (Malaga).19 In
einem ganz anderen Zusammenhang stehen schliesslich
die Sonnendarstellungen auf Tontrommeln der Salzmünder

Kultur im Mittelelbe-Saale-Gebiet (D).20
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Abb. 5. Reich verziertes Gefäss aus Meilen-Feldmeilen/Vorderfeld ZH (Schicht III). M. 1:2. Zeichnung aus: Winiger 1981, Taf. 98.

1.2 Doppelkamm-, Bäumchen-, Ähren- und
einfaches Kammmotiv

Beim Doppelkammmotiv gehen beidseitig von einer Achse

rechtwinklig Linien ab. Meist steht die Achse senkrecht, es

gibt aber auch ein Beispiel auf einem Horgener Topf aus

Pfäffikon-Burg ZH, auf dem die Achse waagrecht liegt.21
Besonders auffallend ist das Beispiel im Innern eines reich
verzierten Gefässes aus Schicht 14 von Zürich-Parkhaus

Opéra ZH (Abb. 2,3), das ursprünglich durch angebrannte
Speisekruste verdeckt war. Für die Nutzerin oder den Nutzer

des Gefässes demnach unsichtbar, lag die Bedeutung
dieses Motivs mehr in der Symbolkraft als im dekorativen
Charakter. Das Doppelkammmotiv ist auch auf Scherben

aus Schicht 13 von Zürich-Parkhaus Opéra ZH (Abb. 3)
sowie auf einem reich verzierten Gefäss aus
Meilen-Feldmeilen/Vorderfeld ZH (Schicht III) belegt (Abb. 5).
In diesem Zusammenhang sind die in Holzkohle
ausgeführten Zeichen in den bereits oben erwähnten
Felskammergräbern im Pariser Becken zu erwähnen, beispielsweise
in Villevenard-les Ronces, Hypogée 21 (Marne, F).22 Es

handelt sich um senkrechte Strichbündel, die mit
horizontalen Strichen oben und unten oder nur in der Mitte
zusammengehalten werden. Das Doppelkammmotiv findet
sich weiter - in gleicher Orientierung oder ebenfalls um
90 Grad gedreht - auf Stelen in Castelvetro 1-Teglio (Son-

drio, I), Caven 1 (Sondrio, I), Ossimo 4 (Brescia, I) oder
in verschiedenen Megalithanlagen in Spanien.23 Aus
Ganggräbern in Irland sind auch sogenannte «signes scalarifor-

mes» bekannt, die neben dem Doppelkammmotiv auch
Varianten mit verschiedenen Ausformungen waagrechter
Linien umfassen.24

Dem Doppelkammmotiv ähnliche Darstellungen sind auch
als «signes arboriformes» von den Ganggräbern Irlands
wie von Felsmalereien in den französischen Alpen und
im Wallis bekannt.25 Hier zweigen die von der Achse

abgehenden Linien nicht im rechten Winkel ab, sondern

zeigen schräg nach unten, was hier als «Bäumchenmo-
tiv» bezeichnet wird. Dieses Bäumchenmotiv findet sich
auch auf Horgener Keramik, so in Wangen-Hinterhorn
(Baden-Württemberg, D; Abb. 3) oder auf dem bereits
erwähnten Gefäss von Meilen-Feldmeilen/Vorderfeld ZH
(Schicht III; Abb. 5).26 Ein weiteres in dieser Reihe
aufzulistendes Motiv ist das «Ährenmotiv». Hier weisen die von
der senkrechten Achse abgehenden Linien nicht waagrecht
oder schräg nach unten, sondern nach oben. Das Ährenmotiv

findet sich beispielsweise auf jungneolithischen
konischen Schüsseln am Boden- und Zürichsee, kombiniert
mit einem weiteren Motiv bestehend aus M-förmigen
Winkeln.27 Innerhalb des Horgen ist das Ährenmotiv vor allem

am Bodensee belegt.28 Zwar ist es auch aus
Zürich-Kanalisationssanierung Seefeld ZH (Schicht 2A) bekannt, hier
allerdings auf einem im Horgener Kontext als Fremdform
zu bezeichnenden Kleingefäss mit geschweiftem Profil
und durchlochten Griffzungen.29 Ährenmotive finden sich
auch auf der kupferzeitlichen Statuenstele von Pfützthal
(Sachsen-Anhalt, D; Abb. 4c), in diversen Galeriegräbern
West- und Mitteldeutschlands mit ähnlicher Zeitstellung
und auf einem wegen seiner Wagendarstellung bekannten
Gefäss der Trichterbecherkultur aus Bronocice (PL).30

Ausgehend von der heutigen Schweiz hat sich das Ährenmotiv
also tendenziell mehr in nordöstlicher Richtung verbreitet.
Beim einfachen Kammmotiv handelt es sich um eine

Linie, von der rechtwinklig auf einer Seite weitere Linien

abgehen. Das einfache Kammmotiv ist innerhalb des

Horgen sowohl am Zürichsee wie auch am Bodensee und
im Alpenrheintal bekannt.31 Auch dieses Motiv tritt im
Spätneolithikum fast überall auf, wo Symbole verwendet
wurden. So ist es bei Felsmalereien in Spanien belegt
(beispielsweise Las Batuecas, del Cristo, Salamanca).32 In
Deutschland kommt es unter anderem auf einer Steinplatte
eines Galeriegrabs in Warburg (Nordrhein-Westfalen, D),
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auf der Statuenstele von Schafstädt (Sachsen-Anhalt, D)
oder auf Tontrommeln in Zorbau (Sachsen-Anhalt, D) -
hier als «Kammtiermotiv» benannt - vor.33 Ebenfalls über
ein Kammmotiv verfügt eine bereits im Zusammenhang
mit dem Ährenmotiv erwähnte jungneolithische Schüssel

aus Zürich-Kleiner Hafner ZH (Schicht 4C+D).34

2 Diskussion

2.1 Herleitung und Interpretation des Kammmotivs

Die Herleitung des Doppelkamm-, Bäumchen- und
Ährenmotivs kann am besten ausgehend vom Wandbild aus

Ludwigshafen-Seehalde (Baden-Württemberg, D) aufgezeigt

werden (Abb. 6). Auf diesem Wandbild wechseln
sich aufgereihte Frauendarstellungen mit sogenannten
«Lebens-» oder «Ahnenbäumen» ab,35 bestehend aus aufeinan-

dergestapelten M- oder W-förmigen Winkeln, von denen
sich das Bäumchen- (M-Winkel) und das Ährenmotiv
(W-Winkel) ableiten lassen. Diese Winkelstapel werden als

eine Aufreihung stark vereinfachter weiblicher Gestalten in
hockender Gebärhaltung interpretiert, die «Lebens-» oder
«Ahnenbäume» darstellen und deren Ursprung aus der
Linear- und Stichbandkeramik abgeleitet werden kann.36

Stimmt diese plausible Interpretation, würde es sich bei
diesem Motiv also um die schematische Darstellung einer
Abstammungslinie oder Ahnenreihe handeln. Während
auf dem Wandbild die ursprünglichen M-Winkel nur noch
durch kurze Stummel angedeutet werden, fallen diese

beim Ährenmotiv vollständig weg. Dass es sich dabei um
Varianten desselben Symbols handelt, legt ein jungneoli-
thisches Gefäss aus Zürich-Kleiner Hafner ZH (Schicht
4C+D) nahe, auf dem die beiden Varianten nebeneinander
abgebildet sind.37 Das Ährenmotiv wiederum ist auf dem
bereits erwähnten Gefäss aus Feldmeilen neben einem

Doppelkammmotiv abgebildet (Abb. 5). Bäumchen- und

Doppelkammmotiv finden sich zusammen im Abri de

la falaise de Baume Brune (Vaucluse, F) oder auf einer
Steinplatte des Galeriegrabs von Göhlitzsch (Sachsen-

Anhalt, D).38 Doppelkamm-, Bäumchen- und Ährenmotiv
werden also auf die gleiche Art und Weise verwendet und
stellen deshalb vermutlich Varianten desselben Symbols
dar, wobei das Doppelkammmotiv die stärkste Abstraktion

dieses aus dem Frühneolithikum herzuleitenden Symbols

darstellt. Stimmt die oben erwähnte Interpretation,
würde es sich bei dem auf der Horgener Keramik verwendeten

Doppelkamm-, Bäumchen- und Ährenmotiv um die
schematische Darstellung von «Abstammungslinien» oder
«Ahnenreihen» handeln.

2.2 Herleitung und Interpretation des Bogen-
motivs

Für die Interpretation der Motive wichtig sind weniger
einzelne Darstellungen oder die Technik, sondern vielmehr
die Anordnung.39 Sowohl auf den Darstellungen in den

Galeriegräbern im Pariser Becken als auch auf den
Statuenstelen in Südfrankreich befindet sich das Bogenmotiv im
Brustbereich der dargestellten Personen, die aufgrund der

ausgeformten Brüste eindeutig weiblich sind. Schon Jakob
Bill wies auf den Zusammenhang zwischen den Bogenmo-
tiven auf Horgener Keramik am Zürichsee und den anth-

ropomorphen Darstellungen im Pariser Becken hin und

interpretierte das Bogenmotiv analog zur Interpretation in
Westeuropa und in Norditalien als mehrteilige Kette oder
Pektoral.40 Die teilweise das Bogenmotiv ergänzenden
Strahlen passen gut zu dieser Interpretation, da die Strahlen

problemlos als Anhänger einer Kette gedeutet werden
können. Tierzahnanhänger sind in den horgenzeitlichen
Seeufersiedlungen häufig und wurden auch mit Perlen

kombiniert, wie das Beispiel einer Konzentration von
360 Ringperlen und 20 Tierzahnanhängern in Muntelier-
Platzbünden FR zeigt.41

Abb. 6. Ludwigshafen-Seehalde (Baden-Württemberg, D). Rekonstruktion des jungneolithischen Wandbildes (Ausschnitt). © Landesamt für Denkmalpflege
im Regierungspräsidium Stuttgart / H. Schlichterle, M. Erne, M. Fischer (keine CC-Lizenz).
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Anthropomorphe Merkmale bei den Horgener Gefässen

mit Bogenmotiv fehlen zwar. Dieselbe Orientierung - mit
der Öffnung nach oben - sowie die Lage oben am Gefäss,
also im «Kopfbereich», ist aber stark an die anthropo-
morphen Darstellungen angelehnt, weshalb es plausibel
erscheint, dass die Kette die Reduktion eines weiblichen
Wesens darstellt. Solche Reduktionen sind auch andernorts

vorhanden. So ist im bereits oben erwähnten Abri A
von Eissartènes nur das «collier de l'idole» dargestellt.42
Eine Seitenplatte im Eingangsbereich des Galeriegrabs von
Dampmesnil-Allée couverte d'Aveny (Eure, F) weist neben
drei konzentrischen Ovalen immerhin zwei als Brüste
identifizierbare Buckel auf.43 Die offensichtliche Reduktion auf
das Wesentliche zeigt, dass neben den Brüsten die Kette
das wichtigste Merkmal zur Identifikation dieser Figur als

Frau ist. Es ist deshalb nachvollziehbar, wenn diese auf den

Horgener Gefässen auf das Bogenmotiv reduziert ist.44

Die Darstellung weiblicher Attribute auf Keramikgefässen
im Horgen knüpft an eine jungneolithische Tradition an,

genauer an die gynäkomorphen Gefässe des Cortaillod
und Pfyn.45 Stechen die weiblichen Attribute auf diesen

jungneolithischen Gefässen anfangs noch klar hervor,
verkümmern sie im Laufe von einigen Jahrhunderten zu
kleinen, simplen Doppelknubben, die auch auf Horgener
Töpfen nachgewiesen sind.46 In dieser Hinsicht können
Horgener Gefässe mit Doppelknubben auch als stark
vereinfachte, gynäkomorphe Gefässe gesehen werden, die
noch eine Reminiszenz an eine jungneolithische Tradition
darstellen.47 Dabei stellt sich die Frage, ob auch das

Bogenmotiv aus dem Jungneolithikum übernommen wurde.
Bereits ins frühe Jungneolithikum datiert ein Gefäss aus
Bad Schussenried-Riedschachen (Baden-Württemberg, D),
das an der Gefässschulter ein Bogenmotiv mit Strahlen
aufweist.48 Eine weibliche Gestalt auf dem jungneolithischen

Wandbild von Ludwigshafen zeigt einen aus einer
einfachen Punktreihe geformten Bogen unter dem Kopf.49
Aus dem Cortaillod sind unterhalb des Gefässrandes mit
Birkenrinde aufgeklebte, konzentrische Bögen bekannt.50

In diesem Zusammenhang blieb das Bogenmotiv
allerdings singulär, denn bei den zahlreich belegten
Birkenrindenverzierungen im klassischen Cortaillod handelt es

sich meistens um Dreiecks- oder Rautenbänder.51 Aus
der Fundstelle Arbon-Bleiche 3 TG, die in den Ubergang
zwischen Pfyn und Horgen datiert, ist trotz eines

umfangreichen Keramikinventars kein Bogenmotiv bekannt.52

Eine direkte Herleitung des im Jungneolithikum selten
verwendeten Bogenmotivs über mehrere hundert Jahre
bis ins Horgen ist deshalb nicht zwingend. Aufgrund des

gehäuften Vorkommens des Bogenmotivs im Spätneolithikum

in mehr oder weniger gleichzeitigen Fundstellen
im Pariser Becken, in Südfrankreich oder in Norditalien
ist auch eine Übernahme dieses Symbols aus einer dieser

Regionen möglich. In diese Richtung weist der eingangs
erwähnte Fund des hölzernen «Idols» aus Zürich-Enge/
Neugestaltung Zürich-Versicherung ZH, das als Symbol
ebenfalls bevorzugt im heutigen Frankreich auftritt.53
Interessant in diesem Zusammenhang ist erneut das Gefäss aus
Feldmeilen (Abb. 5). Dessen Profil entspricht überhaupt

nicht dem Horgener Typus, findet aber beste Parallelen
bei den Töpfen «à col court», wie sie im Pariser Becken
während des Spätneolithikums vor allem als Grabbeigaben
bekannt sind.54 Die Abbildung dieser Symbole auf Keramik
war dort aber nicht üblich. Dagegen wurde im Horgen im
Grossraum Zürich und am Bodensee weder die Tradition
von megalithischen Kollektivbestattungen noch die Sitte,
Statuenstelen aufzustellen, übernommen. Vielmehr wurde

das Symbol an die traditionelle Gepflogenheit, einige
Keramikgefässe mit weiblichen Attributen auszustatten,
angepasst. Dass als Symbol eine Kette verwendet wurde,
ist kein Zufall, denn Perlenketten haben über die Bedeutung

als «Schmuck» hinaus eine soziale oder gar religiöse
Funktion.55 Die Kette als ultimative Reduktion einer
weiblichen Figur unterstreicht die Bedeutung solcher Ketten
und wirft ein neues Licht auf die bereits oben erwähnte
Kette aus Muntelier-Platzbünden FR. Vermutlich wurden
sie nicht einfach weggeworfen, sondern nach Gebrauch
bewusst deponiert.56
Ist die Interpretation des Bogenmotivs als Halskette oder
Pektoral einer weiblichen Person schlüssig, stellt sich die

Frage nach der Identität dieser Person. In den Grabanlagen

im Pariser Becken wurden die anthropomorphen
Darstellungen vor der eigentlichen Grabkammer
angebracht. Sie markierten so den Übergang von der Welt der
Lebenden zur Welt der Toten.57 Die südfranzösischen Abris

mit Felsmalereien werden als Orte von Initiations- oder
Übergangsriten interpretiert.58 In diesem Sinne ist das

Bogenmotiv in Zusammenhang mit einem symbolischen
Tod zu sehen, wenn also ein Individuum im Rahmen eines

Übergangsritus eine soziale Transformation erfährt und
eine neue Identität bekommt. Auf die Darstellungen auf
der Horgener Keramik sind diese Interpretationsvorschläge

aber nur schlecht übertragbar, da diese durchwegs aus
einem Siedlungskontext stammt. Wurde die Interpretation
des Doppelkammmotivs vom Wandbild aus Ludwigshafen
abgeleitet, so ist es naheliegend, auch die Bedeutung des

Bogenmotivs auf dieser Darstellung zu suchen, zumal, wie
oben ausgeführt, die Horgener Gefässe mit Bogenmotiv
als Alternative zu Gefässen mit Doppelknubben gesehen
werden können, die wiederum in der Tradition der
jungneolithischen, gynäkomorphen Gefässe stehen. Die auf
dem Wandbild dargestellten weiblichen Figuren werden
als höhere Wesen, als «Urahnfrauen» interpretiert.59
Entsprechend wäre das Bogenmotiv mit Varianten als eine
«Urmutter» der daneben abgebildeten «Ahnenreihen» zu
verstehen. Die mehrfache Darstellung von «Urmüttern»
würde zeigen, dass die davon abgeleiteten «Ahnenreihen»
jeweils eine eigene Stammmutter aufweisen, möglicherweise

mit «eigenem Mythologem».60
In diesem Zusammenhang erwähnenswert ist eine eindeutig

anthropomorphe Darstellung auf einem weiteren
Horgener Keramikfragment aus Meilen-Feldmeilen/Vorderfeld
ZH (Abb. 7). Figürlich dargestellt sind ein Kopf und zwei
Beine, verbunden mit einem durch eine senkrechte Linie
dargestellten Oberkörper, von dem auf beiden Seiten
Linien schräg nach unten weisen. Zwar wurden diese
Linien bereits als Umhang gedeutet.61 Aufgrund der obigen
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Abb. 7. Als Bäumchenmotiv interpretierbare, anthropomorphe Darstellung mit Bogenmotiv auf einem Gefäss aus Meilen-Feldmeilen/Vorderfeld ZH. M. 1:4.

Zeichnung aus: Bill 1981, 200 Abb. 3.

Überlegungen erscheint aber die Interpretation als

Bäumchenmotiv wahrscheinlicher. Passend zu dieser Überlegung
befindet sich neben dem Bäumchenmotiv, getrennt durch
mehrere senkrechte Linien, ein aus Punkten geformtes
Bogenmotiv. Diese Paarung ergibt analog zum Wandbild
aus Ludwigshafen die Kombination von «Ahnenreihe» und
«Urmutter». Eine solche Kombination, ebenfalls durch
Linien getrennt, tritt auch auf dem reich verzierten Gefäss

von Feldmeilen auf (Abb. 5), wobei hier die Symbole mehrfach

und in Varianten abgebildet wurden. Nicht nebeneinander

oder auf der gegenüberliegenden Seite, sondern im
Innern des Gefässes findet sich schliesslich das eingangs
erwähnte Doppelkammmotiv auf dem Horgener Gefäss

aus Zürich-Parkhaus Opéra (Schicht 14; Abb. 2).

Bogenmotiv und Doppelkammmotiv mit ihren Varianten
wurden also wiederholt miteinander verwendet. Vermutlich

ist mit einer grossen Dunkelziffer an solchen
Beispielen zu rechnen, da grössere Fragmente von Horgener
Keramik nur selten intakt geborgen werden können und
auch die Oberflächenerhaltung oft schlecht ist.
Erklärungsbedürftig bleibt allerdings, warum das Bogenmotiv
wesentlich häufiger auftritt als das Doppelkammmotiv
(Abb. 3), da bei einer parallelen Verwendung eine ähnliche

Häufigkeit zu erwarten wäre.

2.3 Herleitung und Interpretation des Sonnenmotivs

Schwierig wird die Interpretation des Sonnensymbols.
Zwar erscheint seine Bezeichnung als höchstes Wesen
naheliegend,62 seine genauere Bedeutung, seine Fähigkeiten

oder seine Funktion müssen aber offenbleiben. In den
französischen Alpen wurden die Sonnendarstellungen als

«signe ajoutée» interpretiert, eine zum Bogenmotiv analoge

Determinante für einen in einem Übergangsritus erlangten,

neuen Status.63 Auf den Statuenstelen des Valcamonica
und Valtellina wird regelmässig eine Figur innerhalb einer
Reihe von anthropomorphen Darstellungen durch eine
über dem Kopf angebrachte Sonne ausgezeichnet,64 was
ebenfalls als ein «signe ajoutée» gedeutet werden kann.
Wenn das Bogenmotiv ebenfalls als Sonne zu interpretieren

ist, wie es oben schon angedeutet wurde, wäre die
Sonne interpretativ mit dem Bogenmotiv einer «Urmutter»

gleichzusetzen. Entsprechend wäre zu erwarten, dass

die Sonne auch mit dem Doppelkammmotiv oder einer
Variante kombiniert wurde, was für das Spätneolithikum
bislang nicht belegt ist. Allerdings wird bei zwei jungneoli-
thischen Gefässen aus Hornstaad-Hörnle IA (Baden-Württemberg,

D) die Aufreihung von Bäumchenmotiven bezie-
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hungsweise von M-förmigen Winkeln durch Knubben, die

von einem Strahlenkranz umgeben sind, unterbrochen65
und die so Ähnlichkeit mit dem Sonnenmotiv aufweisen.
Im Übrigen erinnert die alternierende Anordnung an das

System auf dem Wandbild von Ludwigshafen, was die

Frage aufwirft, ob die Knubben mit Strahlenkranz - als

Sonne - auch als Synonym für die dortigen Darstellungen
der «Urmutter» gelten. Bei einem weiteren Beispiel, einem
jungneolithischen Krug aus Ludwigsburg-Schlösslesfeld
(Baden-Württemberg, D), ist auf dem Henkel eine Sonne
über einem Bäumchenmotiv abgebildet.66 Es bleibt die

Frage, ob die vertikale Anordnung wegen Platzmangel
erfolgte oder der Lage der Sonne «als höchstes Wesen» eine

Bedeutung zukommt.
Am schwierigsten einzuordnen ist das einfache Kammmotiv,

das hier nur wegen seiner Ähnlichkeit mit dem

Doppelkammmotiv thematisiert wurde. Ein einfaches
Kammmotiv ist neben einem Bogenmotiv mit Strahlen
auf einem Horgener Topf in Wangen-Hinterhorn
(Baden-Württemberg, D) abgebildet,67 was dafür sprechen
könnte, dass das einfache Kammmotiv ein Substitut für
das Doppelkammmotiv darstellt, da wie oben erwähnt
Bogenmotiv und Doppelkammmotiv nebeneinander
verwendet wurden. Allerdings befinden sich die weiteren,
einfachen Kammmotive auf Horgener Keramik nicht
unterhalb des Gefässrandes, sondern auf dem Gefässbauch.
Das Beispiel auf Abb. 2 könnte aufgrund seiner Lage in
der Mitte des Gefässes und der am Gefässrand angedeuteten

Halskette als Gürtel mit hängenden Fransen
interpretiert werden. Allerdings kann das einfache Kammmotiv

auf ein und demselben Gefäss auch gegensätzliche
Orientierungen aufweisen, wie ein weiteres Beispiel aus
Zürich-Parkhaus Opéra zeigt.68

Kammmotive werden auch als Regensymbole gedeutet.69

In dieselbe Richtung geht die Idee, dass die Fransen eine
nicht näher interpretierbare Materie symbolisieren, die

von einem (weiblichen) Wesen nach «unten» fällt, etwa
Wärme, Muttermilch, Wasser auf die Erde oder in die
Unterwelt.70 Letztendlich muss aber offenbleiben, ob das

einfache Kammmotiv eine Variante des Doppelkammmotivs
darstellt oder ob es sich um ein eigenes Symbol mit

unbekannter Bedeutung handelt.

2.4 Verwendung der symboltragenden Keramik

Die verfügbare Literatur zeigt, dass die Verwendung
der hier besprochenen Symbole in der heutigen Schweiz
auf die Region des Zürich-, Zuger sowie Bodensees
beschränkt ist. Auch eine Durchsicht der zahlreich
vorhandenen, aber weitgehend unpublizierten Horgener
Keramik im Kanton Luzern ergab keine Hinweise auf die
hier behandelten Symbole. Die grossen spätneolithischen
Komplexe des Horgen occidental in der Drei-Seen-Regi-
on - beispielsweise Twann-Bahnhof BE, Muntelier-Platz-
bünden FR oder Saint-Blaise-Bains des Dames NE -
liefern ebenfalls keine Nachweise dieser Verzierungen.71 Wie
in der Einleitung erwähnt, treten diese Symbole auch in

den Regionen, in denen sie verbreitet sind, relativ selten,
fallweise sogar gar nicht auf. So hegt beispielsweise aus
Zürich-Mozartstrasse ZH ein umfangreiches Fundinventar

mit über 300 Gefässindividuen vor. Darunter befindet
sich aber kein einziges symboltragendes Gefäss.72 Dieses
Manko kann nicht chronologisch verstanden werden,
denn die Grabung Zürich-Parkhaus Opéra ZH lieferte
eine ganze Palette an Beispielen, die vor und nach der
Besiedlung der Mozartstrasse datieren.73 Die Zahl der
Gefässe mit W- und-M-Motiven des Epi-Rössen ist ebenfalls

eng begrenzt, was dahingehend interpretiert wird,
dass diese im Rahmen von gemeinschaftlich begangenen
Anlässen verwendet wurden.74

Angesichts der relativen Seltenheit stellt sich bei diesen

Siedlungsfunden die Frage, in welchen Bereichen innerhalb

einer Siedlung diese Symbole verwendet wurden.
Aus dem Jungneolithikum gibt es Hinweise auf «Kultgebäude»,

so in Ludwigshafen-Seehalde (Baden-Württemberg,

D) oder in Marin-Les Piécettes NE.75 Entsprechende
Indizien sind für das Spätneolithikum bislang aber

nicht bekannt. Aufgrund der Fundverteilung oder der

Lage als einzeln stehende Bauten scheinen zwar auch im
Spätneolithikum einige Gebäude eine besondere Funktion

gehabt zu haben,76 deren Bedeutung bleibt vorderhand
aber unklar. In der grossflächig dokumentierten Siedlung
von Zürich-Parkhaus Opéra ZH (Schicht 13) sind keine

auffallenden Konzentrationen von Keramikscherben
mit den hier behandelten Verzierungen zu beobachten,
vielmehr streuen sie über die ganze Siedlungsfläche und
lassen sich nicht einem oder einigen wenigen Gebäuden
zuordnen.77

Die Multiplikation dieser Motivpaare auf dem Wandbild
von Ludwigshafen legt nahe, dass das dortige «Kultgebäude»

von mehreren verschiedenen, untereinander
verbundenen Bevölkerungsgruppen genutzt wurde.78 Auch
auf Horgener Gefässen sind Bogenmotiv und
Doppelkammmotiv mit ihren Varianten wiederholt mehrfach
dargestellt (Abb. 3 und 5). Möglicherweise wurden auch
diese Gefässe im Rahmen von Anlässen verschiedener
miteinander verbundener Bevölkerungsgruppen verwendet.

Es bleibt die Frage, wofür die Gefässe gedient
haben. Analysen der Inhalte verzierter Horgener Töpfe
fehlen bislang. Dagegen wurden einige Inhalte jung-
neolithischer, gynäkomorpher Gefässe untersucht. Mit
gekochtem Birkenpech, Getreideschrot und einem
wegen Silexsplittern nicht konsumierbarem Leinsamenvorrat

wurden sehr unterschiedliche pflanzliche Materialien
nachgewiesen. Gemeinsam ist diesen, dass sie einer
Art magischen Transformation unterworfen worden sein
könnten (Birkenrinde zu Teer, Getreidesud zu Alkohol,
Saatgut zu lebenden Sämlingen).79 Immer scheint es sich

um besondere Gaben zu handeln, die aus dem Bauch
einer «grossen Mutter» herauskommen und denen gemäss
der Interpretation von Helmut Schlichtherle gleichsam
eine gebende und generative Rolle zukommt80 -
selbstverständlich müsste eine solche Funktion der Gefässe für
das Spätneolithikum verifiziert werden.
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3 Fazit

Bei den Ausführungen handelt es sich, wie im Titel
genannt, um Gedanken, die den Diskurs um die Bedeutung
einiger Symbole auf Horgener Keramik anregen sollen.
Für zwei wiederholt verwendete Symbolgruppen auf
Horgener Gefässen kommt dem jungneolithischen Wandbild
von Ludwigshafen-Seehalde (Baden-Württemberg, D) eine

Schlüsselstellung zu: dem Bogenmotiv mit und ohne Strahlen

und dem Doppelkammmotiv mit seinen Varianten
(Bäumchen- und Ährenmotiv). Es wird vorgeschlagen,
das Doppelkammmotiv als Abstraktion der auf die
Linearbandkeramik zurückgehenden M- und W-förmigen
Winkelstapel zu sehen. Das Ähren- und Bäumchenmotiv kann
wiederum als Ubergangsform verstanden werden.
Das Bogenmotiv mit und ohne Strahlen stellt ein Pektoral
oder die Halskette einer weiblichen Person dar, die hier
analog zum Wandbild von Ludwigshafen als «Urmutter»
bezeichnet wird. Während das Bogenmotiv im Horgen nur
aus Siedlungskontexten bekannt ist, tritt es anderswo auch

in Gräbern (Pariser Becken, Irland), auf Stelen (Iberische
Halbinsel, Norditalien, Languedoc, Mitteldeutschland)
oder in Abris (Provence) auf. Analog zum Wandbild von
Ludwigshafen kommen diese beiden Symbole auf Horgener

Keramik kombiniert vor, entweder nebeneinander und
durch Linien getrennt oder auf gegenüberliegenden Seiten
des Gefässes, oft mehrfach und in verschiedenen Stilvari¬

anten. Sie gaben einen Hinweis auf die Identität der die
Gefässe nutzenden Personengruppen. Das Sonnen- und
einfache Kammmotiv weisen mit dem Bogen- beziehungsweise

Doppelkammmotiv zwar Ähnlichkeiten auf, wie
weit sie allerdings dieselbe Bedeutung gehabt haben, muss
letztendlich offenbleiben.
Wie schon zwei Holzobjekte aus der Grabung Zürich-En-
ge/Neugestaltung Zürich-Versicherung ZH zeigen, war die

Horgener Kultur im Grossraum Zürich und am Bodensee
durch die Verwendung von Symbolen in eine weiträumig
gültige Gedankenwelt eingebunden. Auch die hier
diskutierten Symbole treten von der Iberischen Halbinsel bis
nach Polen und von der Provence bis England auf und sind
Teil eines «pan-european visual code».81 Allerdings wurden
im Horgen weder Statuenstelen noch megalithische
Kollektivbestattungen übernommen, wie sie beispielsweise in
West- und Mitteleuropa üblich waren. Vielmehr wurden
die mit diesen Symbolen versehenen Gefässe im
Siedlungskontext verwendet, möglicherweise in Anlehnung
und als Ersatz der im Jungneolithikum verwendeten, gynä-
komorphen Gefässe, die, auf Töpfe mit Doppelknubben
reduziert, im Horgen in seltenen Fällen ebenfalls noch in
Gebrauch waren.

Christian Harb
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6005 Luzern
charb@bluewin. ch
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gehören aufgrund der ebenfalls abgebildeten Remedello-Dolche in
die Phase I der Felskunst Norditaliens und datieren gemäss De Mari-
nis/Pedrotti (1997) in die Zeitspanne zwischen 2900/2800-2500/2400
v. Chr., eine Datierung auf Grundlage des Gräberfeldes von Remedello,
die allerdings umstritten ist. Gross/Schaeren/Villa (2017, 82) halten
eine Zeitstellung vor 3000 v. Chr. für wahrscheinlicher.

13 Hügi 2000, 42; Weber 2016, 36; Schlichtherle 2016a, 238 Abb. 13; ders.

2016b, 185 Abb. 255; 186 Abb. 256; 187 Abb. 258.
14 Weber 2016, Taf. 20,234.
15 Ebd. Taf. 20,235.
16 Schwegler 1992, 66.
17 Corboud 2009, 43 fig. 48-45 fig. 52; Toninelli 2009, 164; Casini/De

Marinis 2009, 66-77; Gagnière/Granier 1963, 45 fig. 23; 46 fig. 25.
18 Hameau 2005, 204 fig. 5 bzw. ders. 1992, 145 fig. 18. Hier wird ein

Punkt als Sonne in reduzierter Form interpretiert (Hameau 1995, 110).
19 Bueno Ramirez/de Baibin Behrmann 2002, 622 fig. 18; Bradley/Fäbre-

gas Valcarce 1998, 302 fig. 8 bzw. Bueno Ramirez/de Baibin Behrmann
1997, 108 fig. 15.

20 Schunke 2013, 264 Abb. 4.
21 Eberli 2010, Taf. 7,56.
22 Villes 1997, 155-157.
23 Italien: Fossati 2007, 87 fig. 6 (Castelvetro); Casini/De Marinis/Fossati

2021, 55 Abb. 2 (Caven 1); Ebd. 2021, 56 Abb. 3 (Ossimo 4). - Spanien:
Bueno Ramirez/de Baibin Behrmann 2006, 93 fig. 3; 96 fig. 5.

24 Robin 2009, 76-77. So z. B. in Dowth North oder in Loughcrew
(Meath, IRL; Robin 2009, 135 fig. 94).

25 Z. B. St. Léonard-la Crête des Barme VS: Corboud 2003, 303 fig. 32;
310 fig. 57. - Eissartènes, Abri A (Var, F): Hameau 2005, 202 fig. 4. -
Les Oullas, Vallée de l'Ubaye (Alpes-de-Haute-Provence, F): Müller/
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Jorda/Gassend 2004, 97 fig 3. - Abri de la falaise de Baume Brune
(Vaucluse, F): Diaz-Andreu/Hameau/Mattioli 2019, 78 fig. 5.

26 Schlenker 1994, Taf. 83,701.
27 Bezeichnet als charakteristischer «Lutzengüetle-Zierstil» (Altorfer/Af-

folter 2011, 28 Abb. 36), wobei es sich bei den Funden aus Zürich-
Kleiner Hafner ZH und Zürich-Bauschanze ZH um Fremdformen
handelt.

28 Z. B. Sipplingen, Osthafen (Baden-Württemberg, D): Itten 1970, 17

Abb. 5,3. - Wangen, Hinterhorn (Baden-Württemberg, D): Schlenker
1994, Taf. 83,703.

29 Bleuer/Gerber/Haenicke et al. 1993, Taf. 53,3.
30 Günther 1997, 206 Tab. 49; 205 Abb. 147.

31 Z. B. Weber 2016, Taf. 20,238-242; Schlenker 1994, Taf. 84,709; Itten
1970, Taf. 43,1. Ob die da und dort auf Horgener Gefässen auftretenden

Bündel aus waagrechten oder senkrechten, kurzen Linien ebenfalls
als abstrahiertes Doppelkamm- oder einfaches Kammmotiv zu interpretieren

sind, muss offenbleiben (z. B. Horgen-Scheller ZH: Eberli/
Ebersbach/Favre 2002, Taf. 44,456; 47,480-481. - Pfäffikon-Burg ZH:
Eberli 2010, Taf. 3,20; 7,56).

32 Bradley/Fäbregas Valcarce 1998, 302 fig. 8.

33 Günther 1990, 46-47; Günther 1997, 206 Tab. 49; Schunke 2013, 263
Abb. 3.

34 Suter 1987, Taf. 25,7.
35 Schlichtherle 2016b, 178-179 Abb. 242.
36 Zusammenfassend: Schlichtherle 2006, 131-132; ders. 2014, 121-122;

ders. 2016a 221 Abb. 5,220-225.226; Abb. 8,237-239. - Ausführlicher:
Quitta 1957; Stöckl 2002.

37 Suter 1987, Taf. 25,7.
38 Diaz-Andreu/Hameau/Mattioli 2019, 78 fig. 5; Meiler 2013, 242

Abb. 5.

39 Seidel 2021, 375.
40 Bill 1981, 201; Bailloud 1974, 181; Casini/de Marinis/Fossati 2021, 57;

Mariéthoz 2021.
41 Ramseyer/Michel 1990, 41. In acht Metern Entfernung fand sich eine

zweite Konzentration von 188 Ringperlen.
42 Hameau 2005, 202 fig. 4.
43 De Mortillet 1893, 663.
44 Auf den Felsmalereien in Südfrankreich tritt das Bogenmotiv auch

kombiniert mit dem T-Zeichen, einem schematisierten Gesicht, auf. Ein
Oval ist als eine andere Form des Bogenmotivs zu sehen. Die Symbole
können dort einzeln oder kombiniert auftreten (Hameau 1995,
108-109).

45 Zur Übersicht vgl. Schlichtherle 2014, 127 Abb. 12. Die gynäkomor-
phen Gefässe gehören damit zu einer östlichen Tradition, in der während

des frühen Jungneolithikums weibliche Darstellungen überwiegen,
während in Westeuropa vermehrt männliche Attribute wie Steinbeilklingen

aus Jade von Bedeutung sind (Pétrequin/Pétrequin 2021,
1573-1574).

46 Z. B. Weber 2016, Taf. 17,148; Taf. 18,162.
47 Schlichtherle 1997, 125 Abb. 4; 126; Pétrequin/Pétrequin 2021,

1556-1567.

48 Seidel 2021, 376 Abb. 1,12.
49 Schlichtherle 2016b, 180 Abb. 245. Betreffend Wandbild vgl. auch

Schlichtherle 2006.
50 Kustermann 1984, 12 Abb. 22 (Saint-Aubin-Tivoli NE).
51 Vgl. Übersicht bei Harb 2017, 57-58.
52 De Capitani 2002, 233 Abb. 273-274 Abb. 368.
53 Harb 2021, 128.
54 Augereau/Brunet/Costa et al. 2007, 168. Das Gefäss aus Feldmeilen

datiert ins 33. Jh. v. Chr. und ist damit eines der frühesten mit den hier
behandelten Symbolen innerhalb des Horgens.

55 Vgl. dazu Pétrequin (1998) und den Überblick bei Heumüller (2009,
231-233).

56 Pétrequin 1998, 193.
57 Pétrequin/Pétrequin 2021, 1558.
58 Hameau 1995, 116; Garidel/Hameau 1997, 93; Hameau 2016,103-104.
59 Schlichtherle 2016a, 215-217; 238 Abb. 13.

60 Ebd. 238-239.
61 Bill 1981, 200.
62 Schlichtherle 2016a, 238 Abb. 13.

63 Vgl. dazu Hameau 2016, 103. - In ähnlicher Weise könnte auch die
Sonne auf der oben erwähnten Stele vom Rocher des Doms (Vaucluse,
F) interpretiert werden.

64 Z. B. Toninelli 2009, 164; Casini/De Marinis 2009, 66-77.
65 Altorfer/Affolter 2011, 28 Abb. 36,2-3. - Analog dazu könnte die al¬

ternierende Aufreihung von Doppelknubben («Urmutter») und
Bäumchenmotiven («Ahnenreihen») auf einem Gefäss der Badener Kultur
in Ungarn interpretiert werden (Schlichtherle 2016a, 242; 243
Abb. 14).

66 Seidel 2021, 381 Abb. 4,7.
67 Schlenker 1994, Taf. 84,709.
68 Weber 2016, Taf. 20,238.
69 Günther 1990, 61; ders. 1997, 204 Abb. 146.

70 Seidel 2021, 385.
71 Singulär ist ein Gefäss aus Muntelier-Platzbünden FR mit drei Linien,

aus waagrechten, kurzen Ritzungen unterhalb der Randlippe (Ramsey-
er/Michel 1990, Taf. 17,5 und XIII,1).

72 Hardmeyer 1993, 264 Abb. 387-388. Zu verzeichnen ist einzig ein Topf
mit einer Doppelknubbe (Gross/Bleuer/Hardmeyer et al. 1992,
Taf. 82,9), wie sie als Reminiszenz an die jungneolithischen, gynäko-
morphen Gefässe interpretiert wird.

73 Weber 2016, Kat. 165-244.
74 Seidel 2021, 376.
75 In La Tène stand ein zentrales Gebäude auf einer künstlichen Aufschüt¬

tung (Honegger/Michel 2002).
76 Bad Buchau-Torwiesen II (Baden-Württemberg, D): Schlichtherle 2011,

27. - Chalain 19 (Jura, F): Viellet 2002, 304 fig. 3.

77 Harb/Bleicher/Jochum Zimmermann et al. 2017, 251 Abb. 292.
78 Schlichtherle 2014, 120.
79 Ebd. 118-119; ders. 2016a, 228-230.
80 Ebd. 237-239.
81 Lillios 2004, 146.
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